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VON FADI KEBLAWI

Eine Stadtmeisterschaft im Badmin-
ton? Hört sich nicht so sehr spannend
an. Ist es aber, wenn man die
Geschichte hinter der Meisterschaft
erzählt bekommt. Es ist eine Geschich-
te von Ambitionen und Fleiß — und
von einem schönen Traum.

Es durften wirklich alle mitspielen
in der Halle am Berliner Platz: Etwas
zu weit über der Netzkante und etwas
zu tief unter der Netzkante, etwas zu
viel Schäufele, ein bisschen zu wenig
Schäufele, sehr erfahren und unerfah-
ren, einer im Club-Trikot und einer im
Fürth-Trikot. Alle waren gekommen
zum Familienfest des Badmintons. Es
ist eine sehr ambitionierte Familie.

2015 haben sie sich beim ESV Flü-
gelrad entschieden, die Stadtmeister-
schaften im Badminton fortan in der
Halle am Berliner Platz auszurichten.
Eine gute Entscheidung, 180 Sportler
stehen sich an zwei Tagen gegenüber.
Es ist tatsächlich ein Familienfest die-
ses Sports, wobei sie den Begriff der
Familie über die Grenzen Nürnbergs
ausdehnen, es sind offene Meister-
schaften und das passt sehr gut zu die-
sem ESV Flügelrad, der sich gerade
der Welt öffnen will mit seinem Sport
— oder zumindest der Stadt.

Gleich am Eingang zu den Kabinen
gibt es das Angebot zur Physiothera-
pie, fünf Euro zahlt der, der sich
behandeln lassen zu müssen glaubt.
Im Foyer steht einer, der die Schläger
bespannt — sie wollen das Familien-
fest schon auch ein bisschen professio-
nell daherkommen lassen. Das End-
spiel der Männer ist das dann tatsäch-
lich: professionell.

Lukas Schmidt, tatsächlich deut-
sche Meister von 2014, trifft dort auf
Tobias Wadenka, einen Nürnberger

der im Halbfinale Oliver Roth bezwun-
gen hat, immerhin Silbermedaillenge-
winner der EM von 2012. Es sind
Freundschaftsdienste für Florian Kör-
ber. Der Abteilungsleiter des ESV hat
früher selbst erstklassig Badminton
gespielt, jetzt wollte er seiner Veran-
staltung ein wenig Glanz verleihen —
und Schmidt und Roth sind der Einla-
dung gerne gefolgt. „Wir wollten den
Leuten hier die Möglichkeit geben,
auch einmal gegen Sportler zu spie-
len, gegen die sie sonst nie antreten
könnten“, erklärt Körber die promi-
nenten Gäste.

Dass dann nur einer der beiden im
Endspiel (das Lukas Schmidt auch in
drei Sätzen gewinnt) steht, liegt an
einem, den sie in der Halle alle genau
so gut kennen: Tobias Wadenka
stammt aus einer Nürnberger Badmin-
tonfamilie, Vater und Mutter spielten
einst für Siemens Nürnberg und die
sportliche Karriere des Sohnes war
damit vorgezeichnet.

Irgendwann war Wadenka so gut,
dass er an den Olympiastützpunkt
nach Saarbrücken durfte und in der
Bundesliga spielte. Der Weg dorthin
war auch ein bisschen glücklich: Zum

einen die Eltern, die den Sport lieb-
ten, zum anderen fand sich um Waden-
ka herum eine Generation Nürnber-
ger Badmintonspieler und -spielerin-
nen, von denen heute einige in der
deutschen Spitze angekommen sind.

In Saarbrücken wollte Wadenka
sich in die Nationalmannschaft spie-
len, die Olympischen Spiele 2020
waren sein Ziel. Im Winter hat er sich
von diesem Ziel verabschiedet, ist
nach Hause gekommen. „Irgendwann
konnte ich das vor mir nicht mehr
rechtfertigen, diesen riesigen Auf-
wand auf der einen Seite und den ver-

gleichsweise geringen Ertrag auf der
anderen“, sagt Wadenka. Der Student
sah irgendwann ein, dass es für die
ganz große Karriere nicht reicht.

Stattdessen will er jetzt anderen auf
diesem Weg helfen, im August fängt
Wadenka an der Bertolt-Brecht-Schu-
le als Trainer an. Er trainiert dann
auch die Talente des ESV Flügelrad —
von denen es inzwischen jede Menge
gibt. „Als ich nach Saarbrücken
gegangen bin, war in Nürnberg nicht
viel los mit Badminton“, sagt Waden-
ka, „ich war schon erstaunt, was hier
in der Zwischenzeit aufgebaut wur-
de.“

Was hier aufgebaut wurde, hat sehr
viel mit Lukas Gunzelmann zu tun
(siehe Interview unten), der das Pro-
jekt „Badminton für Kids, Kids für
Badminton“ ins Leben gerufen hat. Es
hat natürlich auch mit Körber zu tun,
der vor dreieinhalb Jahren die Abtei-
lungsleitung beim ESV übernommen
hat und jetzt gemeinsam mit Gunzel-
mann und anderen Engagierten die-
sen Sport nach vorne bringen will.

Ab in die Bundesliga
Jetzt veranstalten sie schon einmal

eines der größten Turniere Süd-
deutschlands mit diesen Nürnberger
Stadtmeisterschaften. Aber das
genügt ihnen natürlich noch nicht.
Bald wollen sie eine Bundesligamann-
schaft aufstellen können — in der die
Talente der Stadt dann irgendwann
eine Heimat finden.

Diese Talente zu finden, sagt Kör-
ber, ist auch gar nicht so kompliziert:
„Wir sind keine Konkurrenz zum Fuß-
ball, wir müssen nur die Kinder fin-
den, die lieber Badminton spielen.“
Warum sie das alles machen? „Das ist
die Liebe zum Sport“, sagt Körber.
Und die merkt man hier in der Halle
am Berliner Platz allen an, jederzeit.

Natürlich könnten sie weiterhin
jammern, so wie man das jahrelang
gehört hat, kaum hatte man in dieser
Stadt irgendeine der Anlagen betre-
ten, auf denen sie sich einer Rand-
sportart widmen. Der Fußball macht
alles kaputt, für die anderen bleibt
nichts, keine Perspektive und — viel
schlimmer — kein bisschen Geld.

Aber man hört jetzt nichts mehr,
wenn man sie besucht, die Faustbal-
ler, die Fechter, die Wasserballer
oder die Badmintonspieler. Sie
machen jetzt einfach. Geld? Hätten
sie natürlich gerne. Lassen sich aber
nicht irritieren, wenn keines da ist.

Gerade haben sie beim TV Eibach
die Jugend-Weltmeisterschaft im
Faustball ausgerichtet. Mit viel
ehrenamtlichen Engagement, ohne
Gejammer, dafür mit Sportlern in
den deutschen Nationalmannschaf-
ten, die sich einst dazu entschieden

haben, am Hopfengartenweg eben
nicht Fußball zu spielen, sondern
sich diesem anachronistisch wirken-
den Sport zu verschreiben.

Bei den Fechtern des Fechterrings
haben sie es schon vor Jahren aufge-
geben, sich über irgendetwas zu
beschweren. Sie machen einfach, ver-
anstalten inzwischen große Meister-

schaften in der umgestalteten Halle
der Uhland-Schule und produzieren
Talente beinahe am Fließband, weil
sie Kinder für eine Sportart begeis-
tern, mit der man wahrscheinlich im
ganzen Leben nicht so viel Geld ver-
dienen kann wie ein mittelmäßig
talentierter Fußballspieler das in
einem Monat schafft.

Auch beim ESV Flügelrad haben
sie vor einiger Zeit einfach damit
angefangen, etwas zu machen. Sie
haben sich ein Jugendkonzept aufge-
stellt, sie sind mutig gewesen und
veranstalten ihre Stadtmeisterschaf-
ten nicht im Verborgenen, sondern
sind in die Nürnberger Sporthalle
gegangen, sind an die Öffentlichkeit
gegangen.

Am Berliner Platz sind sie glück-
lich geworden, dass andere über die-
se Halle schimpfen, können sie nicht
verstehen. Man sollte, sagt einer, in
diesem Land auch mal etwas einfach
wieder gut finden. Also diese Halle,
meint er — vor allem aber diesen
Sport. Ob es schwierig ist, Kinder
dafür zu begeistern. Sie verstehen
die Frage gar nicht mehr, so viel
Selbstvertrauen gönnen sie sich.

Sie machen jetzt einfach, weil sie
den Sport lieben.  FADI KEBLAWI

Lukas Gunzelmann, 24, ist ein Träu-
mer, allerdings einer, der sich da-
für einsetzt, dass die Träume auch
irgendwann wahr werden. Für den
ESV Flügelrad hat er immerhin dritt-
klassig Badminton gespielt, dann
aber entschieden, dass er lieber
anderen dabei helfen möchte,
noch höherklassiger zu spielen.

Herr Gunzelmann, auf der Inter-
netseite des ESV haben Sie zusam-
menmit Ihren Kollegen den Traum
von einemOlympiasieger 2028 for-
muliert, der bei Flügelrad groß ge-
worden ist. Hat Sie deshalb schon
mal jemand für verrückt erklärt?

Lukas Gunzelmann: Na ja, bei
uns im Verein wurden wir von an-
deren Abteilungen anfangs schon
ein wenig belächelt. „Ja, ja, die
Federballer . . .“ hieß es da. Inzwi-
schen werden wir aber immer erns-
ter genommen, auch wenn die
Olympischen Spiele natürlich
noch weit weg sind.

Muss man als Randsportart mit
den ganz großen Träumen werben?

Gunzelmann: Ich sage ja immer
„Disziplin außerhalb des Sportra-
dars“ statt Randsportart, denn
man muss sich ja nicht selbst klein-

reden, auf der Suche nach Sponso-
ren hilft das ja auch nicht. Aber
klar, um wahrgenommen zu wer-
den, muss man sich hohe Ziele ste-
cken, auch wenn unser erstes zu-
nächst einmal lautet: gute Nach-
wuchsarbeit leisten.

Das tun Sie beimESV ganz offen-
bar, zum Beispiel mit dem Grund-
schulprojekt „Badminton für Kids
— Kids für Badminton“. Was hat
Sie dazu bewegt, sich so für den
Nachwuchs zu engagieren, anstatt
Ihre eigenen Träume als Spieler zu
verwirklichen?

Gunzelmann: Gute Frage. Inzwi-
schen macht es mir einfach sehr
viel Spaß, unseren Nachwuchs bei
Turnieren zu betreuen. Ich habe
bei einem Dorfverein angefangen,
einen Trainer hatte ich eigentlich
nie, vielleicht hat das unterbe-
wusst dazu geführt, dass ich nun
für andere bessere Strukturen
schaffen möchte.

Wie viele Stunden haben Sie
denn bislang in die Nachwuchsar-
beit investiert?

Gunzelmann: Seit drei Jahren
etwa 20 Stunden pro Woche. Das
sind. . . Moment, dazu brauche ich

einen Taschenrechner . . . rund
3200 Stunden.

Die Sie hoffentlich nicht alle
ehrenamtlich geleistet haben.

Gunzelmann: Nein, ich habe ein
Honorar für die Stunden bekom-
men, wobei man natürlich trotz-
dem noch viel ehrenamtlich macht.
Ab 1. September arbeite ich dank
des Bayerischen Badminton-Ver-
bandes aber hauptamtlich als Trai-
ner und Stützpunktleiter, dann
geht die Rechnung neben dem Stu-
dium besser auf.

Wie viel Geld steht Ihnen denn
zur Verfügung, um Kinder für
Ihre, wie nannten Sie es, „Diszi-
plin außerhalb des Sportradars“
zu begeistern?

Gunzelmann: Wir haben ein
paar Sponsoren und für unser
Nachwuchsprojekt auch einige
Auszeichnungen erhalten. Ins-
gesamt kommen wir damit auf
15000 Euro, wovon wir allein
10000 Euro wieder in die Nach-
wuchsförderung stecken, um Trai-
ner, Honorare und die Reisen zu
Turnieren zu bezahlen. Für die ers-
te Mannschaft bleibt da nicht
mehr viel übrig.

Und Sie stehen erst am Anfang.
Gunzelmann: Die Grundschul-

kinder, die wir begeistern können,
werden älter und natürlich wollen
wir die Strukturen bieten, dass sie
bei uns weiter entsprechend geför-
dert werden. Wir haben das mal
durchgerechnet und sind auf 2000
Euro gekommen, die wir zusätz-
lich pro Monat bräuchten.

Vielleicht hilft ja der künftige
Olympiasieger dabei, weitere Spon-
soren anzulocken. Gibt es denn
schon potenzielle Kandidaten?

Gunzelmann: Lino Degenkolb
ist inzwischen in der U13-Natio-
nalauswahl und nun auch zu uns
an den Stützpunkt gewechselt.
Wenn er dranbleibt . . . wer weiß?

Und wenn die Goldmedaille
überreicht wird, werden trotzdem
nur die Vereine in Saarbrücken
und Mühlheim gewürdigt.

Gunzelmann: Nein, der Heimat-
verein spielt bei uns immer eine
wichtige Rolle. Aber ja, grundsätz-
lich ist es leider so, dass die größ-
ten Talente irgendwann an die Bun-
desstützpunkte wechseln und sich
dort einen Verein suchen.
 Fragen: SEBASTIAN GLOSER

Sie machen einfach
Über das neue Selbstbewusstsein der Randsportarten

Alle sind sie gekommen: Die Badmintonstadtmeisterschaften waren bunt und sportlich.   Foto: Eduard Weigert

Zuletzt hat sich Lukas Gunzelmann mit der Bayernliga
begnügt, künftig konzentriert er sich dann ganz auf
die Nachwuchsförderung.  Foto: Zink/DaMa

„Anfangs wurden wir schon belächelt“
Lukas Gunzelmann über die Nachwuchsförderung und den Traum von einem Nürnberger Olympiasieger

Die Familie ist jetzt auf dem Weg nach oben
Der ESV Flügelrad will Badminton noch populärer machen: Ein Besuch bei den Stadtmeisterschaften am Berliner Platz
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